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Dans la plupart dos alpages de la vallée, le bétail n'est,

pas enfermé dans l'étable pour la nuit. Il arrive parfois que
le troupeau, effrayé pour une cause quelconque, s'enfuie en
courant. Les bergers attribuent à cela un effet surnaturel.
Le bétail s'arrête, le sort est conjuré et tout rentre dans
l'ordre si un pâtre parvient à lancer son baton en avant du

troupeau.

®ie tf)e?entoiefe bei ffSrattelen.
üoit Dr. £. 33ftcptotb=Stäub(i, 58afel.

Stuê ber großen fjapl Doit SBiefett urib Sletgeu, bie in alter
unb neuer $eit §cEenberfammlttng§orte ober .sbepeutart^pläLe

berfeprien finb, ragen einige bitrclj ipre 33erüßmtßeit über alle an=

bertt IjerDor: ber 33reifen ober 331od§berg, bie IjücLfte Spiße
bcë tparggebirgeê, ben jcfjuit ein 33eid)ttmd) be» 15. Snprpunbert»
al» kcrenbetg begeicpnet, ber § cub erg in Scpmaben, bon bent

©peoppraftuê fßaracelfttg jdjrieb, baft „bie Unpolben (ket;en) itjr
33ulfcpaft fabelt miff bent .ßüberg, itttrtb ba gufamuten ftnnmen,
unb erlangen bon ben ©eiftern Rituft, baitiit fie nmbganbt" 4) ttfiu.
ßapltckpe anberc, in beutfipert unb melfdjett Saitben, finben fid)

aitfgegekpnct in ©rimnt'ë ©eutfeper DRptpologie4 2 (187(5), 878 ff.
ttttb in ben diktiert über bett keretuoapu bon kaufe it2) ttnb SolbatD
.speppe3).

Slud) in ber Scptoeig gab e§ gaplrekpe Drtlkpfeiteu, an beneti

git beftimmten SBodjeutageit regelmäßig kerettoerfamittlititgen ftatt=
faubeit. ©ie botfêtûmlkpe Überlieferung ertoäpnt fotdje ßepett

tangpläße tit großer $apt. ©od) feiner bon ilpteit fjat fd)ott in fo

früher 3c>t einen berart großen ilcatnett erlangt toic bie fogenattnte

„93rattetenmattc"*), bietpe£enibiefebeitprattelen(Rt.33afel=£anbfd)aft).
Sd)ou ber ftreitbare Sttgertter tpait» Salat fepreibt itt einer

feiner Sdirifteit gegen bie ^Reformierten : „So funtpt bon bett Reifen
ein grufant fdiar gfaren bon be§ fteiue» tuaub uff roß unb tieren

menger pattb gformiert unb g'ftalt fo grufatttlid) e§ ift
ba» bolt ab bratteleumatten"''). 1549 gefiept DRargretp

©püttinger bon 33rittunu iprettt Sugertter ÜRicpter: „Stent fp fige

bff eitt gptt bff 3111er Seelen tag bff ber pratteleumatt mit 31 m

') Sögl. S- fflttge, 33untc SHättcr (1908), 67 fg. — -') £tanfcn, Quellen
unb Unterfucpungett y ©efrpiepte b. §ejenibaßn§ (1901), 695 (9iegifter). —
:l) SoIbamJpeppe, ©efep. b. §cj;enprojcffe 1 (1911), 277 ff. — 4) Solbait»
.S> epp e 1, 278 jepreibt bon ipr: „bott bei' tttait jeborp tiicpt tbcifj, luo fie pi
fncpeit ift". — ;') Sbiotitou 4, 550; 3. 33äcpto(b Jpanê Salat (1876).
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Dans la plnpkuü clos alpUAss 4« la vallss, Is Izstail Ii'sst.

pas siiksrins clans l'skalils pour 1g. nuit. II arrivs parkois «jns
1s tronpsan, stlra^s pour uns sauss stuslsonpus, s'snluis sn
sourant. Uss Iisr^srs attribuant à ssla un sîlst surnaturel.
Do kàìl s'aii'à, Is soil sst «onjurs st tout rsntro Zans

l'orà si un pâti s parvisnt â àeei' à'««. /là». e» »«'«»/ à
//'0NMN».

Die Hexenwiese bei Prattelen.
Von Dr. H. Bächtold-Stüubli, Basel.

Aus der großen Zahl von Wiesen und Bergen, die in alter
und neuer Zeit als Hexenversammlnngsortc oder Hexentanzplätze

verschrien sind, ragen einige durch ihre Berühmtheit über alle
andern hervor: der Brocken oder Blocksberg, die höchste Spitze
des Harzgebirges, den schon ein Beichtbuch des tu. Jahrhunderts
als Hexenberg bezeichnet, der H cub erg in Schwaben, von dein

Theophrastns Paracelsus schrieb, daß „die Unholden (Hexen) ihr
Bnlschaft habeil aufs dem Höberg, unnd da zusammen kommen,
und erlangen von den Geistern Kunst, damit sie umbgandt" st usw.

Zahlreiche andere, in deutschen und welschen Landen, finden sich

aufgezeichnet in Grimm's Deutscher Mythologie' ü (I87<>), 378 ff.
und in den Werken über den Hexenwahn von HansenZ und Soldan-
Heppe").

Auch in der Schweiz gab es zahlreiche Örtlichkeiten, an denen

zu bestimmten Wochentagen regelmäßig Hexenversammlungen
stattfanden. Die volkstümliche Überlieferung erwähnt solche Hexen

tanzplätze in großer Zahl. Doch keiner von ihnen hat schon in so

früher Zeit einen derart großen Namen erlangt wie die sogenannte

„Brattelenmatte"st, die Hexenwiese beiPrattelen(Kt.Basel-Landschaft).
Schon der streitbare Lnzerner Hans Salat schreibt in einer

seiner Schriften gegen die Reformierten: „So knmpt von den Felsen
ein grnsam schar gfarcn von des steines wand uff roß und tieren

menger Hand gfvrmiert und g'stalt so grusamlich es ist

das Volk ab brattelenmatten"-''). U>4ll gesteht Margreth
Thüttinger von Brittnan ihrem Luzerner Richter: „Item sy sige

vff ein zytt vff Aller Seelen tag vff der prattelenmatt mit An

y Vgl. F. Kluge, Bunte Blätter (1908), 67 fg. — st Hansen, Quellen
und Untersuchungen z. Geschichte d. Hexenwahns (1901), 695, (Registers. —
y Soldan-Heppe, Gesch. d. Hcxenprozcsse t (1911), 277 ss. — st Soldan-
Heppe l, 276 schreibt von ihr: „von der man jedoch nicht weiß, wo sie zu
sucheil ist". (!> — st Idiotikon 1, 550; I. Bächtold Hans Salat (1876).
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bera afin, luerenb jvo tuote punbert tiff bie fartt barnalS) 6t) ein

Anbeten, tinb märenb etttici) up (fitrid) tinb 23ernpiett, tip milliS=

Diner 91mt tinb tif) beut ©ntlibucp, mög nitt mitffert mopar; ft)

pabS nitt belenbt"l). 3>uei gapre fpäter, 1551, fagt bie Slnno

£>albi tion Sdjattborf ebenfalls in Sugerrt nitS: „gttem es fp ettman
tiiergecpen tag, fp fp tiff ber brattelen SJtatt gfin; fpg fp gangen
tinb fpgcnb ginn gefpillen bp fro gfin, tinb pepg fp jr bull ab ber

DJiatten tragen, fpg fetpuarp gfin"2). Ott beut „fcpbn nein fpiel tiom

ftitnig Saut nnnb beut (pirten Satiib (tion SliattpiaS (polgmart) burd)
ein erfammc iüurgerfcpaft ber (Statt 93afet gcfpilet a° 1571" (am 5.

uub 6. Sluguft auf beut .ftornmarfte) fournit folgenbe uns intereffie=
renbe Stelle tior: „©iter muoter uub euer att (XHljiie) patt (man)
tierbrennt, bicmpl fie tuaren pejen, unpolben bp irn jaren unb man
fp pat einmal erfepuappt bort oben uf p rotteten matten"3).
„®ug", mie ber Teufel in §epenprogeffen SugernS oft peipt4), füprte
bie ©prifdfotta Dleertn bei ber Söeibenmüple unterpalb SSilliSau

auep auf „bie gratte! it matte in löafellanb gum .öepenfabbat.
2Bar ba tiiel böfeS 23olf. Sie pabcu fiep mit „lucipett .fpauffteugeln"
beritprt. Sie Spcifen innren gcioöpitlicp tiiel unb gut, aber opne
23rot unb Saig. Sber Seufel mar mit neun Sienern beim Sange"
(1579) 6). 1588 geftept llrfula Scpönenberg tion ißfeffiloit (nacl) ben

Surmbücperit iit Sugcrn), bap fie mit ipitlfe beS SeufelS „tiff einer

Äunflen" bortpin gefapren, uub bn mit ©ffeit, Singen, Springen,
Srittfen uub Sangen iit löeifeiu tiieler bbfett SKciber fiep gütlid)
getan pätte6). Sie .fpepcitprogeffe beS 17. gaprpuitbertS bieten
îoeitere löelege bafitr, baf) bie prattelcr .Spepentuicfe bei ben map=

gebenben Greifen looptbefannt mar. Scr Ottilia Sittbauer mürbe
im gapre 1665 in ,ßug unter ber goiter baS ßleftäitbniS erprept7),
ber Seufel „pab grett aitcp Salb tinb Säumten geben, ber gefäcpen

mie Diüblinfamttteit, beu fp tiff ben Reiben piu tinb per fäd)en folle,
bantit baS $>pcp tierberbe, pab aber ©ttlicp maplen ttüt genüpt.
DJiitt beut Salb pab fp ein Staden ins SüffelS Diamett attftrpd)en
tnüffen, bantit tiff Siiitp tinb gaftmäpler, tiff trotteten 20?att,
gepu Dtrtp, gen Scpmpp tinb tiff guger l'lllmenbt gfarett, allba tiff
ber Slllmenbt ungtiapr 30 ißerfonen gfin, pab aber tiff ben gaft=

mäplertt meber Srotp nod) Salp gcfftdjeit, pab nitt gfuoret, tittb

') 9Ircf)ib 3 (1899), 310. — 2) ebb. 3, 327. - 3) ^biotiton 4, 550.

— 4) ebb. 2, 161. — 6) Sütotf, Sagen uub Dräudjc a. b. fünf Orten (Sucera
1862), 223 9tr. 158, c; ® efcpirptêfreunb 23 (1868), 359. — °) ©ejrîfidjtë»
freunb 23(1868), 359. — ') 91. Settling, Sie tpejenprogeffe im Sl. Scpmpg
(1907), 58.
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dern gsin, werend jrv wvle hundert Uff die fartt damals) by ein

Anderen, vnd wärend ettlich vß Zürich vnd Bernpiett, vß willis-
ower Amt vnd vß dem Entlibuch, mög nitt wüssen wohar; sy

Habs nitt bekendt"'). Zwei Jahre später, 1551, sagt die Anna
Haldi von Schattdvrf ebenfalls in Luzern aus: „Jttem es sy cttwan
vierzechen tag, sy sy vsf der brattelen Matt gsin; syg sy gangen
vnd sygend zwv gespillen by jro gsin, vnd heyg sy jr bull ab der

Matten tragen, syg schwartz gsin""). In dem „schön new spiel vom

Künig Saul unnd dein Hirten David (von Matthias Holzwart) durch
ein ersamme Burgerschaft der Statt Basel gespilet a° 1571" (am 5.

und 9. August ans dem K'ornmarktc) kommt folgende uns interessierende

Stelle vor: „Euer mnvtcr und euer an (Ahne) hatt (man)
verbrennt, diewyl sie waren hexen, unholden by irn jaren und man
sy hat einmal erschnappt dort oben nf prattelenmatten" °).

„Gug", wie der Teufel in Hexenprozessen Lnzerns oft heißtZ, führte
die Ehrischvna Meerin bei der Weidenmühle unterhalb Willisau
auch auf „die Prattelnmatte in Baselland zum Hexensabbat.
War da viel böses Bolk. Die haben sich mit „weißen Hanfstengeln"
berührt. Die Speisen waren gewöhnlich viel und gut, aber ohne

Brot und Salz. Der Teufel war mit neun Dienern beim Tanze"
(1579)°). 1588 gesteht Ursula Schönenberg von Pfeffikvn (nach den

Turmbüchern in Luzern), daß sie mit Hülfe des Teufels „vsf einer

Kunklen" dorthin gefahren, und da mit Essen, Singen, Springen,
Trinken und Tanzen in Beisein vieler bösen Weiber sich gütlich
getan hätte °). Die Hexenprvzesse des 17. Jahrhunderts bieten
weitere Belege dafür, daß die pratteler Hexenwiese bei den

maßgebenden Kreisen wohlbekannt war. Der Ottilia Lindauer wurde
im Jahre 1995 in Zug unter der Folter das Geständnis erpreßt'),
der Teufel „hab Iren auch Salb vnd Summen geben, der gesächen

wie Rüblinsammen, den sy vsf den Heiden hin vnd her sächen solle,
damit das Bych verderbe, hab aber Ettlich mahlen nüt genützt.

Mitt dem Salb hab sy ein Stücken ins Tüffels Namen anstrychen
müssen, damit vsf Täntz vnd gastmähler, vsf Brattelen Matt,
gehn Arth, gen Schwytz vnd vsf Znger Allmendt gfaren, allda vsf

der Allmendt ungvahr 99 Personen gsin, hab aber vsf den gast-

mählern weder Broth noch Saltz gesächen, hab nüt gfuoret, vnd

y Archiv 3 (1899), 31». — y ebd. 3. 327. - y Idiotikon 4, 550.

— y ebd. 2, 131. — y Lütolf, Sagen und Bräuche a. d. fünf Orten (Lucern
1862j, 223 Nr. 158, c; Geschichtsfrennd 23 (1868), 35V. — °) Geschichtsfreund

23(1868), 359. — y A. Dettling, Die Hexenprozesse im Kt. Schwyz
(19»7), 58.
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fpg allmägeu (jungtig öabon fronten." Sittel) bie olnualtmer §eçen
bon 1643—1696 fauuten bie „SBrattelermatt" als einen il)ret SBer=

fainmlungSorte.1)
©o allgemein belannt n(§ .fperentaujpiat) mar in ber 3nner=

fcf)tuei§ bie pratteter Sßiefe, bafi man fpaffmeife, ftatt eine grau
jit fragen, ob fie Ifepen funite ober eine .Viere fei, frag, ob fie fcljon

auf bcr Srattelenmatt geroefen fei ober mann fie bal)tn fahren
molle. 3)cr Interner Sunfer SBalter Submig Ciljfat Ijat auf fotc£)e

SBeife im Sunt 1654 bie 74 galfre alte $olleriu Sörigita 9vabi (Stapp)

gcnectt; eë ift i£)rti aber übel befommen; beim als fie if)iu ben

DJlantet anlegte, fdE)lug fie mit bcr .ftattb auf Êpfat'S Sldffeln unb

fagtc: „melc fine §err finb if)r", mobitrcl) Spfat itt ben Sinnen gang
erlahmte.2)

Dîocl) am ©nbc beS 17. galjrtputbertS fat) man ©puren bon
ben bieten .S^epcntäujeu : grope meite Streife berborrten ©rafeë, baë

unter beit dritten ber .fpepett berfettgt unb berbrannt mar.3)
Sacob ©rimrn fagt in feiner ä)fptl)ologie 2(1876), 878: „bie

leeren fahren au lauter plntjc, mo bor alters geriet gehalten mürbe
ober ^eilige opfer gefdjaljen." trifft bie» aitcl) bei ber prattclcr
.fbepcumiefe gn ©§ märe mertboll, menu bieS feftgeftellt merben tonnte.

ÇBoIféfunMicpe ©plitter.
1. ©t. Söcttbetiit. — ®ine SRarttfraubonSBitterâïûil)pracf)boit ber f(auen=

feitrije unb fagtc gn mir: „Die Heute tun and) nichts bagegen uitb tnffen fiel)

aurt) nir£)t? tuften; cS gibt bort) einen guten ©dfujjljetligen für bas Stich, neun»

lirt) beit Ifeitigeu Söenbelin; er mar ein reicher fönigSfoljn unb motttc Vßriefter

merben, fein Slater moflte cS nicht haben, ba ging er gu einem S3 auerit unb
hütete ©chafe unb Säue, fpäter mürbe er buch tfiriefter unb gulcpt noch Slbt.

fin SicbertSmit im ©Ifaf) unb auf bem tteineu SÖIaiteu bei Qmingen
haben fie ihn gutn fircfjenpatron. Stiele aus unfertu Dorf, bie noch nn ettoaS

glauben, finb am 20. Ottober nach fleinblaiten unb nach HiebertSmit gepilgert,
um eine SKeffe tefeit gu laffen, bantit bie ftauenfcuchc nicht tontine."

Slafet. D. S3oIlinger fJret).

2. Quin ©hrentitel „Jungfrau." — 3m Kirchenbuch ber ©cmeiitbe

HangmieS lefe ici) unter bent Qahre 1854 folgeitbe Slemcrtung boni bantaligcn
£)rt§pfarrer:

„Stnt 24. ©eptentber, unmittelbar ttacl) obiger Slertünbiguitg, gab ich boit
bcr .fanget bie ©rtlftruitg, baß ich boit ltittt ait bei beit ©hebertünbigungcn
bie ^Beifügungen Jüngling unb Jungfrau übergehen merbe unb ftatt ber=

') ütiberberger, ©agen, SMrdfen ttitb ©ebräuche aus Itutcrmalbeu 2

(1910), 143. — 2) Hicbcitau, DaS alte Sugertt (1881), 280.— 3) fohlrufch,
©chmeig. ©agenbitch (1854), 375 Str. 22, auS Slructner, üüterlroürbigfciteit bcr
üaitbfchaft Slafet.
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syg allwägen hungrig davon khomen." Auch die obwaldner Hexen

nun 1643—1696 kannten die „Brattelcrinatt" als einen ihrer
Versammlungsorte.')

So allgemein bekannt als Hexentanzplatz war in der Jnner-
schiveiz die pratteler Wiese, daß man spaßweise, statt eine Frau
zu fragen, ob sie hexen könne oder eine Hexe sei, frug, ob sie schon

auf der Brattelenmatt gewesen sei oder wann sie dahin fahren
wolle. Der luzerner Junker Walter Ludwig Chsat hat auf solche

Weise im Juni 1654 die 74 Jahre alte Zollerin Brigita Rabi (Rapp)
geneckt; es ist ihm aber übel bekommen; denn als sie ihm den

Mantel anlegte, schlug sie mit der Hand auf Chsat's Achseln und

sagte: „wele sine Herr sind ihr", wodurch Chsat in den Armen ganz
erlahmte.")

Noch am Ende des 17. Jahrhunderts sah man Spuren von
den vielen Hexentänzen: große weite Kreise verdorrten Grases, das

unter den Tritten der Hexen versengt und verbrannt ivar.ch

Jacob Grimm sagt in seiner Mythologie 2(1376), 378: „die
hexen fahren an lauter Plätze, wo vor alters gericht gehalten wurde
oder heilige vpfer geschahen." Trifft dies auch bei der pratteler
Hexenwiese zu? Es wäre wertvoll, wenn dies festgestellt werden könnte.

Volkskundliche Splitter.
1. St. Wendelin. —EineMarktfrauvonWitterswilsprachtwadcrKlauenseuche
und sagte zu mir: „Die Leute tun auch nichts dagegen und lassen sich

auch nichts kosten; es gibt dvch einen guten Schutzheiligen sür das Lieh, nämlich

den heiligen Wendelin; er war ein reicher Kllnigssohn und wollte Priester
werden, sein Vater wollte es nicht haben, da ging er zu einem Bauern und
hütete Schafe und Säue, später wurde er doch Priester und zuletzt noch Abt.

In Licbertswil im Elsaß und ans dem kleinen Blauen bei Zwingen
haben sie ihn zum Kirchcnpatrvu. Viele aus unserm Dorf, die noch an etwas

glauben, sind am 20. Oktober nach Kleinblancn und nach Licbertswil gepilgert,
um eine Messe lesen zu lassen, damit die Klauenseuche nicht komme."

Basel. D. Bvllinger-Frey.
2. Zum Ehrentitel „Jungfrau." — Im Kirchenbuch der Gememde

Laugwics lese ich unter dem Jahre 1854 folgende Bemerkung vom damaligen
Ortspfarrer:

„Am 24. September, unmittelbar nach obiger Verkündigung, gab ich von
der Kanzel die Erklärung, daß ich von nun an bei den Eheverkündigungcn
die Beifügungen Jüngling und Jnngsran übergehen werde und statt dcr-

h Niderberger, Sagen, Märchen und Gebräuche aus llntcrwalden 2

(1910), 143. — -) Licbenan, Das alte Luzern (1881s, 280.— h Kohlrnsch,
Schweiz. Sagenbuch (1854s, 375 Nr. 22, aus Bruckner, Merkwürdigkeiten der

Landschaft Basel.
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